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Jugendliche Brandstifter – Psychodynamik, 
Familiendynamik und Versuch einer Typologie 
anhand von 40 Gutachtenanalysen

Gunther Klosinski und Simone L. Bertsch

Zusammenfassung

40 Jugendliche und Heranwachsende, die in der Zeit zwischen 1981 und 1997 wegen
Brandstiftung durch die Abteilung für Psychiatrie und Psychotherapie im Kindes- und
Jugendalter der Universität Tübingen begutachtet wurden, wurden einer Retrospektiv-
analyse unterzogen. Insbesondere interessierte die körperliche und psychosexuelle Ent-
wicklung, die soziale Integration und soziale Kompetenz, die psychologischen Tester-
gebnisse, die psychische Verfassung des Täters zum Zeitpunkt der Tat, die Gründe und
Motive, die die Probanden und der Begutachter anführten sowie die Familiendynamik.
Drei charakteristische, unterschiedliche Gruppierungen von jugendlichen Brandstiftern
ließen sich ausmachen: 1. sogenannte „Nestanzünder“, 2. Feuerwehrmänner und 3. eine
inhomogene Restgruppe.

1 Einleitung

Seit der Etablierung der psychiatrischen Klassifikationssysteme ICD-10 und DSM-IV
besteht in der klinischen Diagnostik der Streitpunkt, ob und unter welchen Umständen
im Fall einer Brandstiftung von Pyromanie gesprochen werden kann.

Summary

Adolescent arsonists: Psychodynamics and familiy dynamics – a typology based on
40 expert opinions

Psychiatric, psychological and medical data of 40 adolescent firesetters are obtained from a
retrospective analysis of expert opinions which have been drawn up by the Department of
Child and Adolescent Psychiatry in Tübingen over a period of 16 years (1981-1997). This
analysis mainly focusses on the patients’ physical and psychosexual development, their social
integration and competence and their family dynamics. It further concentrates on the psychic
situation at the time of the offense, the reasons and motives given for firesetting (by the pa-
tient and by the expert) and specific psychological test results. According to the results three
different characteristic groups can be found: 1st a group of offenders who have set fires to
their parents’ house, 2nd firesetters being member of the firebrigade, and 3rd an unspecific
inhomogenous group of firesetters.

Prax. Kinderpsychol. Kinderpsychiat. 50: 92-103 (2001), ISSN 0032-7034
Vandenhoeck & Ruprecht 2001©
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Die Diagnose „Pyromanie“ wird in beiden Klassifikationssystemen in die Kategorie
„Störungen der Impulskontrolle“ eingeordnet und erfordert das Vorliegen bestimmter
Kriterien wie z.B. Interesse am Feuer, Spannungsgefühl vor dem Feuerlegen. Hier stellt
sich nun die Frage, ob die Brandstiftung im Sinn der Pyromanie noch klinische Rele-
vanz innehat oder ob eine neue diagnostische Einordnung der Brandstiftung sinnvoller
wäre (vgl. Foerster 2000).

Für erwachsene Brandstifter kann bei Durchsicht zahlreicher Übersichtsarbeiten
festgestellt werden, daß psychologische Aspekte wie Rache, Haß, Neid, Eifersucht so-
wie Bosheit, Verärgerung, plötzlicher Zorn, Übermut und Geltungsdrang motivational
im Einzelfall eine große Rolle spielen. Häufig ist die Tat nicht monokausal bedingt,
sondern vielschichtige Motive fließen mit ein, meistens ist eine Rachekomponente be-
teiligt. Wie bei vielen Gewaltdelikten ist auch bei Brandstiftung Alkoholisierung bei der
Tatausführung häufig. Es ist über viele Studien belegt, daß psychiatrisch kranke
Brandstifter, insbesondere schizophrene, aber auch endogen depressive unter dem Ein-
fluß produktiver Symptome mit plötzlichen aggressiven Durchbruchshandlungen
Brandlegungen begehen können.

Obwohl sich die meisten Kliniker und Forscher, die Brandstifter untersucht haben,
darin einig sind, daß im Erwachsenen-Bereich kein spezifisches Brandstifter-Syndrom
vorliegt, glaubten Muchr und Mack (1968), ein spezielles Brandstifter-Syndrom bei
Erwachsenen ausmachen zu können: Es handele sich um frustrationsintolerante, im
Durchschnittsverhalten aggressionsgehemmte, dabei jedoch kränkbare und geltungs-
bedürftige Persönlichkeiten mit Neigung zu aggressiven Durchbrüchen. Häufig wür-
den sie aus inkompletten Herkunftsfamilien stammen mit fehlendem Elternteil oder
konflikthaften Verhältnissen in der Herkunftsfamilie. Zur Frage, ob es eine typische
Persönlichkeitsstruktur bei jugendlichen Brandstiftern gibt, nahmen Berner und Spiel
(1983) Stellung: Auch wenn sie betonen, daß die Hoffnung aufgegeben werden
müßte, alle Brandstiftungen auf eine einheitliche spezifische psychodynamische Kon-
stellation zurückführen zu können, glaubten beide Autoren, mit ihrer Analyse von
neun jugendlichen Feuerlegern eine „recht spezifische psychopathische Persönlich-
keitsstruktur“ feststellen zu können: Ihre Untersuchten stammten alle aus ländlichem
Milieu, wiesen eine „primitive Naturverbundenheit auf mit der Neigung, in Feld und
Wald umherzuschweifen.“ Diese Autoren kamen zu dem Schluß, entweder handele es
sich bei jugendlichen Feuerlegern um verwahrloste Oligophrene, um Psychopathen
oder um Neurosekranke (Klosinski 1999).

Nach Remschmidt (1973) gilt es bei Brandstiftungsdelikten Jugendlicher grund-
sätzlich an folgende Störungen zu denken: Enzephalitis, Brandstiftung als sexuelle
Befriedigung oder Ersatzhandlung, Vorliegen eines Anfallsleidens, hypoglykämische
Blutzuckerschwankungen, Vorliegen einer Selbstwertkrise in Folge körperlicher Ent-
stellung (Thersites-Komplex) und Brandstiftung als Impulsdurchbruch. Stewart und
Culver (1982) untersuchten 46 Kinder und Jugendliche, die wegen Brandstiftung in
stationärer psychiatrischer Behandlung waren. Sie stellten fest, daß intellektuell min-
derbegabte Kinder (IQ bis 85) ausschließlich zu Hause Brände legten. Auch würden
all jene, die allein Feuer legen, dazu neigen, die Taten zu Hause zu begehen, während
ältere Kinder und Jugendliche mit höherem IQ dazu tendierten, mit anderen zusam-
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men und außerhalb des elterlichen Hauses Brandstiftungen vorzunehmen. In einer ei-
genen Vergleichsstudie (Klosinski 1985) wurden jeweils 10 männliche Brandstifter
und Sexualdelinquenten im Alter zwischen 15 und 20 Jahren im Rahmen einer fo-
rensischen Begutachtung jugendpsychiatrisch und testpsychologisch untersucht. Im
Gruppenvergleich wiesen die Brandstifter häufiger zerebral-organische Funktionsstö-
rungen auf und waren deutlich unterbegabt. Die Täter beider Vergleichsgruppen wa-
ren meist familiäre Außenseiter und/oder Außenseiter in ihrer Peer-Gruppe und hat-
ten die Taten allein begangen. Während bei den Sexualdelinquenten der Vater (oder
ein Partner der Mutter) in 8 von 10 Fällen fehlte, war bei allen Brandstiftern der Vater
(Stiefvater) in der Familie anwesend. Andererseits fiel bei den Brandstiftern eine aus-
gesprochene Vater/(Stiefvater)-Sohn-Problematik auf, die psychodynamisch für die
Tatmotivation von entscheidender Bedeutung war. Im realen, akuten und chroni-
schen Vater-Sohn-Konflikt erlebten sich die Jugendlichen dem Vater gegenüber ohn-
mächtig ausgeliefert, im Akt des Feuerlegens verkehrten sie diese Situation ins Ge-
genteil: Jetzt waren sie als Brandstifter die Mächtigen, der als autoritär erlebte Vater
der Ohnmächtige.

Hinrichs et al. (1997) verglichen jeweils 20 jugendliche und heranwachsende Brand-
stifter, aggressive Sexualstraftäter und Mörder und stellten fest, daß im Gruppenver-
gleich Brandstifter in ihrer sozialen und familiären Vorgeschichte weniger stark belastet
wirkten als aggressive Sexualstraftäter und Täter mit Tötungsdelikten. Kontrollgrup-
pen-Studien zeigen, daß kinderpsychiatrisch behandelte Patienten mit Brandstiftungs-
delikten in ihren Anamnesen aus größeren Familien mit niedrigerem Sozialstatus kom-
men, vergleicht man sie mit solchen ohne Brandstiftungsanamnese, außerdem sind sie
stärkeren elterlichen Mißhandlungen ausgesetzt.

In einer neuen Retrospektivanalyse kommen Häßler et al. (2000) zu dem Schluß,
daß jugendliche Brandstifter häufig Zeichen einer organisch bedingten Hirnstörung
aufweisen, über unterdurchschnittliche Intelligenz verfügen (wobei Wiederholungstä-
ter intellektuell begabter seien), eine geringe Aggressionsbereitschaft aufweisen und
bei der Tat oft unter Alkoholeinfluß standen. In ihrer Studie wurde in keinem einzigen
Fall die Diagnose „Pyromanie“ gestellt.

Bailey (2000) berichtet von einer Studie in London über jugendliche Brandstifter,
worunter überraschenderweise etwa ein Drittel Mädchen waren.

Darauf hinzuweisen ist, daß offenbar unter den Brandstiftern der Anteil an Jugend-
lichen eher zunimmt. So konnten Räsänen et al. (1995) feststellen, daß in Finnland
der Anteil der 15-20jährigen Brandstifter kontinuierlich von ca. 10% in den 70er Jah-
ren über 12% in den 80er Jahren auf 21% 1991 angestiegen ist. In den USA und in
Schweden sollen 1993 unter den Brandstiftern gar 40% Jugendliche gewesen sein.

2 Inanspruchnahme, Population und Methodik

39 strafrechtliche und ein zivilrechtliches Gutachten, die in den Jahren 1981 bis 1997
wegen des Delikts der Brandstiftung an der Abteilung für Psychiatrie und Psychothe-
rapie im Kindes- und Jugendalter der Universität Tübingen erstellt wurden, wurden im
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Rahmen einer Dissertation einer Retrospektivanalyse unterzogen. Neben den Gutach-
ten standen für die Auswertung weitere Dokumente wie gerichtliche und polizeiliche
Dokumente und persönliche Schriften (wie z.B. Briefe) zur Verfügung. Die Auswertung
dieser Quellen basierte auf einem selbst erstellten 121 Fragen umfassenden Erhe-
bungsbogen, der Informationen zur gesundheitlichen und psychosozialen Entwick-
lung der Jugendlichen, ihrer psychischen Verfassung, ihrer Familien- und Berufs- bzw.
Ausbildungssituation und der Tatumstände fokussierte. Zur Erhebung der Daten wur-
den die 121 Fragen des Erhebungsbogens numerisch beantwortet. Dies erfolgte an-
hand der angebotenen Ziffern, die die verschiedenen Antwortmöglichkeiten repräsen-
tierten. Die Auswertung der 40 Erhebungsbögen erfolgte anhand der Antwortziffern
statistisch mittels des Ssdedit-Systems. Um das gemeinsame Vorliegen von auffälligen
Merkmalen wie z.B. Konflikten mit dem Vater und Brandlegung im eigenen Elternhaus
zu überprüfen, wurde eine Ergebniskorrelation mit Hilfe des (2-Tail) Fisher’s Exact Test
vorgenommen. Damit waren Aussagen über Häufigkeit und das Zusammentreffen be-
stimmter Merkmale bei diesen jugendlichen Brandstiftern möglich.

Bei Vorliegen mehrerer Taten war die jeweils erste verübte Tat Gegenstand der Un-
tersuchung: Gefragt wurde hier nach Tatumständen, Tatobjekten, Tatmotiven und ju-
ristischer Beurteilung der Schuld- und Einsichtsfähigkeit des Täters. Bei der Erfassung
des Tatmotivs galt das vom Täter als am wichtigsten eingeschätzte und genannte Mo-
tiv. Probleme bei der Erhebung ergaben sich, da bei Serientätern ein Motivwechsel
nicht auszuschließen war und die Beantwortung der Frage nach den Gründen für die
Tat von der Reflexionsfähigkeit der Jugendlichen abhängig war und deshalb unter-
schiedlich ausfallen konnte.

3 Ergebnisse

3.1 Allgemeine Angaben

Das Kind aus dem Zivilrechtsgutachten war bei der Brandlegung 10 Jahre alt. Alle an-
deren Jugendlichen waren zwischen 14 und 20 Jahre alt, das Durchschnittsalter betrug
17 Jahre. Unter den Brandstiftern waren 39 männliche Täter, zwei Jugendliche waren
nicht deutscher Nationalität.

Geschwistersituation: Abgesehen von den zwei Einzelkindern, die nicht in die Wer-
tung eingingen, fand sich eine auffällige Häufung erstgeborener Kinder mit 47,4%,
21,1% waren in einer „Sandwich-Position“ (2. von 3 oder 3. von 4 Kindern) und 31,5%
waren die Jüngsten von mehreren Kindern. Bei 55% der Gutachtenfälle lebten die El-
tern zum Zeitpunkt der Taten zusammen.

Schulbildung: 18% der Straftäter waren zum Zeitpunkt der Tat noch Schüler, 22%
hatten die Schule ohne Abschluß verlassen und 60% hatten einen Schulabschluß er-
reicht.

Bei 15% der Jugendlichen mußte von schweren Komplikationen bei der Geburt
ausgegangen werden, ein gleich hoher Prozentsatz hatte frühkindliche Entwicklungs-
verzögerungen. Der Alkoholkonsum der Jugendlichen ist mit 43% regelmäßigen
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Trinkern auffällig hoch, wobei hier auch die familiäre Situation eine Rolle spielen
dürfte: In einem Drittel der Gesamtgruppe war von einem Alkoholmißbrauch des Va-
ters auszugehen.

3.2 Familiendynamik

52,5% der Jugendlichen bezeichneten sich zum Zeitpunkt der Tat aufgrund schwerer
Konflikte mit den übrigen Familienmitgliedern, fehlender Ansprechpartner, völliger
Kommunikationslosigkeit oder Rauswurf von zu Hause als familiäre Außenseiter. 87,5%
gaben ein Kommunikationsdefizit in Form von Mangel an Ansprechspartner in der Fa-
milie, totgeschwiegenen Konflikten oder verdeckten Aggressionen an. Bei der Beurtei-
lung ihrer Eltern wurde das als am wichtigsten empfundene Merkmal für die Auswer-
tung verwendet. Daraus ergaben sich folgende Ergebnisse für den Zeitraum der Tat: Ein
Viertel der Betroffenen empfand ihren leiblichen Vater als übermächtig, weitere 10 Ju-
gendliche maßen ihren leiblichen Vätern keine wichtige Bedeutung bei (s. Tab. 1).

12 Jugendliche hingegen erlebten ihre Mütter als unterstützend und weitere 11 ma-
ßen der leiblichen Mutter „sonstige Bedeutungen“ zu: 15% hatten zu ihren Müttern
enge, mit ambivalenten Gefühlen besetzte Beziehungen, die zwischen sexuellen Phan-
tasien, Anlehnungswünschen, Zärtlichkeitsbedürfnissen und Ablösungsproblemen va-
riierten (s. Tab. 2).

23 Täter (57,5%) gaben ein gestörtes Verhältnis ihrer Eltern zueinander an. Bei 82%
der Jugendlichen lagen keine guten oder tragenden gleichgeschlechtlichen Freund-
schaften vor, 30% gaben eine feste Partnerschaft an. Daß die Jugendlichen nicht nur
familiäre Außenseiter waren, sondern auch in ihrer Peer-Gruppe, zeigte sich darin, daß
59% der Jugendlichen angaben, keiner Gruppierung institutioneller wie privater Art
anzugehören. 35% waren aber Mitglied in einem Verein und 30% der Gesamtgruppe
waren aktive Mitglieder der Freiwilligen Feuerwehr! Damit waren insgesamt 70% der

Tab.1: Bedeutung des (Ersatz-)Vaters

Bedeutung des Vaters Leiblicher Vater Stief-, Pflege- oder Adoptivvater

Bestätigung – 1
Erlebte Unterstützung – –
Ablehnung durch den Vater 2 1
Ablehnung durch den Jugendlichen 7 10
Übermächtiger Vater 10 3
Angst vor dem Vater 2 –
Vater psychisch nicht bedeutungsvoll 10 1
Keine Angabe möglich 2 24
Sonstige 7 –
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jugendlichen Brandstifter aus ihrer Sicht familiäre und/oder extrafamiliäre Außenseiter.
Eine Ausnahme stellen hier jedoch 30% derjenigen Jugendlichen dar, die Mitglieder
in der Freiwilligen Feuerwehr waren.

3.3 Psychodynamik

Eine Analyse der psychischen Situation umfaßte mögliche Belastungssituationen zur
Tatzeit, Verhaltensauffälligkeiten zur Tatzeit und Gefühle vor und nach der Tat. Be-
züglich vorliegender Belastungssituationen zur Tatzeit befanden sich 92,5% der Ju-
gendlichen in einer solchen: 32 Jugendliche gaben an, daß diese Belastung durch die
eigene Familie bedingt sei, 20 machten ihren Arbeitsplatz oder ihre Arbeitssituation
hierfür verantwortlich und 16 entsprechend ihre Schulsituation. Hierbei waren Mehr-
fachnennungen möglich (s. Abb. 1).

Tab.2: Bedeutung der (Ersatz-)Mutter

Bedeutung der Mutter Leibliche Mutter Stief-, Pflege- oder Adoptivmutter

Bestätigung 2 –
Erlebte Unterstützung 12 –
Ablehnung durch die Mutter 2 –
Ablehnung durch den Jugendlichen 2 3
Übermächtige Mutter 1 –
Angst vor der Mutter – –
Mutter psychisch nicht bedeutungsvoll 6 1
Keine Angabe möglich 4 35
Sonstige 11 1

0%

10%

20%

30%

40%

50%

60%

70%

80%

Familie Schule Arbeit Beziehungs-
konflikte

psychische
Konflikte

Belastungssituation zur Tatzeit

Abb.1: Belastungssituation zur Tatzeit (Mehrfachnennungen)
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Die weitere Analyse der Verhaltensauffälligkeiten zur Tatzeit ergab, daß auffällig
häufig Kontaktstörungen und Aggressivität bei 33 bzw. 30 Jugendlichen vorlagen. Die
Hälfte der Jugendlichen berichtete von autoaggressivem und depressivem Verhalten.

Bezüglich der Gefühle vor und nach der Tat war ein Wandel festzustellen: zur
Tatzeit spielten Macht bei 15 Tätern und Befriedigung bei 11 Tätern die größte Rol-
le (s. Abb. 2).

Nach der Tat waren dagegen vor allem Verdrängung (15 Jugendliche) und Reue (7 Ju-
gendliche) sowie Gleichgültigkeit (3 Jugendliche) vorherrschend.

3.4 Tat und Motive

Aufschlußreich war die Unterscheidung in Gruppen- und Einzeltäter sowie Einfach-
und Serientäter: 80% der Jugendlichen waren Einzeltäter und 75% Serientäter. Bis
auf zwei Ausnahmen waren alle Serientäter gleichzeitig Einzeltäter. Bei 45% der Fälle
spielte bei der Brandlegung Alkohol eine Rolle und in 4/5 der Fälle erfolgte die Tat
nach Angaben der jugendlichen Delinquenten spontan ohne vorherige exakte Planung
und Vorbereitung. Bezüglich der Tatobjekte und der Tatmotive war festzustellen, daß
am häufigsten durch die Brandlegungen Gebäude beschädigt wurden: 85% der Täter
zündeten u.a. oder ausschließlich eines oder mehrere Gebäude an. 22% der befragten
Jugendlichen konnten kein Motiv für ihre Brandstiftungen angeben. Wut und Gel-
tungsbedürfnis wurde in 15 bzw. 13% genannt, 34% nannten sonstige Motive: Fru-
stration bzw. kränkende Erlebnisse (7), innerer Zwang oder Gier, etwas brennen zu se-
hen (2), Langeweile (2), Zerstörungswut (1); zwei Täter leugneten ihre Taten. Je 5%
der Täter gaben Rache oder Vertuschung einer weiteren Straftat als Motiv an und je
3% von ihnen nannten Hilferufe oder ideologische Motive. Aus der Sicht der Gutachter
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war das häufigste Tatmotiv in 37% ein Ohnmachtsgefühl, das die Jugendlichen zur
Brandstiftung veranlaßt hatte. In 28% der Fälle wurde als Motiv „Abfuhr innerer ag-
gressiver Impulse“ angenommen (s. Abb. 3).

Waren 75% der jugendlichen Brandstifter Serientäter, die in 87,5% die Brandstif-
tungen als Einzeltaten begingen, so bildeten diejenigen jugendlichen Brandstifter,
die das Haus ihrer Eltern in Brand gesetzt hatten, eine Ausnahme: Bei ihnen han-
delte es sich meist nicht um Serientäter, sondern die Brandstiftung stellte die einzige
Tat dar.

3.5 Psychologische Testergebnisse

Die Ergebnisse der testpsychologischen Untersuchungen ergaben, daß der durch-
schnittliche Intelligenzquotient 94 betrug bei auffällig großer Streubreite von 44 bis
119. Im Benton-Form-Reproduktionstest ergab sich bei 37% der Untersuchten ein
durchschnittliches Ergebnis, 42% schnitten schlechter als der Durchschnitt ab und
21% überdurchschnittlich gut. Im Fragebogen für Aggressionsfaktoren zeigte sich, daß
in auffälliger Weise bei 73,7% stark erhöhte Selbstaggressivität vorlag. Hier konnte mit
dem Fishers’-Exact-Test eine positive Korrelation zwischen überdurchschnittlicher
Selbstaggressivität und einer konflikthaften Vater-Sohn-Beziehung festgestellt wer-
den. Die hohe Selbstaggressivität ist zum Teil mitbestimmt durch die Untersuchungs-
haft, da bei den Untersuchungshäftlingen, die andere Delikte begangen haben, die
Skala der Selbstaggressivität in diesem Test in ähnlicher Weise erhöht ist (Klosinski
1997). Im Persönlichkeitsfragebogen MMQ (Maudsley-Medical-Questionaire) fanden
sich bei 57% der Jugendlichen stark erhöhte Werte in der sogenannten Neurotizismus-
Skala. Im Thematischen Apperzeptions-Test, der bei 33 Tätern durchgeführt wurde,
ergaben sich bei 60,6% Hinweise auf Verlustängste und Einsamkeitsgefühle, Verzweif-
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lung und Depressivität. 72,7% der Jugendlichen deuteten die Bildtafeln mit Beschrei-
bungen von Beziehungsstörungen: 12 davon äußerten aggressive Gefühle und Ten-
denzen, 14 beschrieben einen Konflikt mit den Eltern und 10 davon spezifisch mit dem
Vater bestehenden Konflikte.

Die psychologischen Testergebnisse, insbesondere die Persönlichkeitstests und pro-
jektiven Tests, sind sicherlich mitbedingt durch die Tat selbst, die Untersuchungshaft
und die Angst vor der anstehenden Hauptverhandlung. Sie sind deshalb mit Vorsicht
zu interpretieren.

3.6 Jugendpsychiatrische Diagnosestellung

Bei 45% der Jugendlichen wurde die Diagnose einer „schwerwiegenden Ablösungs-
und Autoritätsproblematik“ gestellt, in 17,5% der Fälle eine „Störung des Sozialver-
haltens“. Hierbei ist kritisch anzumerken, daß in der Tübinger Klinik erst 1990 die ICD-
9 bzw. 1993 die ICD-10 in die Dokumentation eingeführt wurde. Weitere Diagnosen
waren: neurotische Depression, Anpassungs- und Konversionsstörung, frühkindlich
exogenes Psychosyndrom, Reifungsverzögerung, psychosexuelle Retardierung, Hirn-
schädigung und Minderbegabung, Kommunikationsstörungen sowie Borderline-Per-
sönlichkeitsstörung. Die Diagnose Pyromanie wurde nicht gestellt.

4 Diskussion

Auffallende Ergebnisse der Untersuchung waren die hohe Zahl derer, die sich als Au-
ßenseiter der Familie bezeichnet hatten (52,5%), eine auffällige Geschwisterkonstella-
tion (45% Erstgeborene), das Vorliegen schwerer Vater-Sohn-Konflikte (45%) und das
gestörte Verhältnis der Eltern zueinander (57,5%). Des weiteren gaben auffällig viele
Jugendliche familiäre Kommunikationsdefizite an (87,5%) und berichteten, sich zur
Tatzeit in einer Belastungssituation befunden zu haben, die familiär bedingt gewesen
sei. Diese Ergebnisse stehen im Einklang mit Beobachtungen von Kolko et al. (1985),
die eine auffällig häufige Abwesenheit der Väter und deren Ablehnung gegenüber jeg-
licher therapeutischer Bemühungen feststellten, sie in die Beratung und Therapie der
Jugendlichen mit einzubeziehen. Kolko et al. kamen in ihrer Studie zu dem Schluß,
daß die Rolle des Vaters weitere Beachtung verdiene. Unser Befund, daß bei jugendli-
chen Brandstiftern häufig eine mangelnde Kommunikationsbereitschaft oder -fähig-
keit innerhalb der Familie vorliegt, wird gestützt durch die Ergebnisse von Gruber et al.
(1981), die bei jugendlichen Brandstiftern die unglückliche Kombination von maxima-
lem Streß und einem Minimum von Problemlösungsstrategien in den Familien be-
schrieben. Unser auffälliger Befund, daß unter den jugendlichen Brandstiftern die Zahl
der Täter mit Suizidversuchen besonders hoch ist: 22,5% der Jugendlichen hatten in
der Vergangenheit schon einen oder mehrere Suizidversuche unternommen, wurde von
Geller und Bertsch (1985) in ähnlicher Weise beschrieben. Die hohe Rate an kontakt-
und kommunikationsgestörten Jugendlichen läßt sich gut in Einklang bringen mit
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dem Untersuchungsergebnis von Rice und Harris (1990): Diese Autoren fanden heraus,
daß Brandstifter häufig schüchtern sind und Schwierigkeiten im zwischenmenschli-
chen Bereich haben mit dem Unvermögen, vor allem negative Gefühle in angemesse-
ner Weise auszudrücken.

Weitere Übereinstimmung besteht zu den Ergebnissen von Häßler et al. (2000) be-
züglich der psychodynamischen Beurteilung der Brandstiftung: auch in dieser Studie
wurde eine emotional negative Gestimmtheit als Auslöser für die Tat angenommen,
welche als Vehikel fungierte, diese negative Stimmung in Form von Frust oder Lange-
weile abzubauen. Als Motive nennen Häßler et al. in Übereinstimmung mit unserer
Studie vor allem Geltungsdrang.

Unsere Ergebnisse legen folgende Typologisierung jugendlicher Brandstifter nahe:
(1) Brandleger im eigenen Elternhaus oder familiären Besitz („Nestanzünder“): Diese

Gruppe von Täter, die das eigene Zuhause in Brand gesteckt hatten, entspricht unge-
fähr einem Drittel der gesamten Gruppe. Bei der Analyse weiterer familiärer und psy-
chosozialer Daten fiel die ausgesprochen hohe Zahl von Suizidversuchen in dieser
Gruppe auf (33% gegenüber 22,5% in der Gesamtgruppe). Des weiteren waren die von
2/3 der Jugendlichen geäußerten Beziehungsstörungen auffällig, die sie in Form von
Trennungsängsten, Kontaktscheu und Klammerungstendenzen näher beschrieben.
Diese Beziehungsstörungen wurden deutlich verstärkt bei der Frage nach familiären
Strukturen: Alle jugendliche Täter dieser Gruppe gaben an, ein ausgeprägt konflikt-
haftes Verhältnis zu ihren Vätern zu haben, zum größten Teil wurde dieser als schwerer
Konflikt gekennzeichnet. Nur zwei Täter dieser Gruppe (5%) waren in ihrer Vorge-
schichte straffällig geworden (gegenüber 32,5% in der Gesamtgruppe).

(2) Feuerwehrmitglieder: 27,5% der Jugendlichen waren aktives Mitglied in der
Freiwilligen Feuerwehr: Sie hatten meist mehrere Gebäude in Brand gesteckt und die
Tatobjekte waren in weiterem Sinn unspezifisch. Unter ihnen befand sich nur ein Ju-
gendlicher mit suizidalen Tendenzen. Des weiteren waren Beziehungsstörungen weni-
ger ausgeprägt als bei den „Nestanzündern“. Einen offenen Konflikt mit dem Vater ga-
ben 32% der Jugendlichen an, wobei aber doppelt soviele Täter (64%) angaben, ihren
Vater als übermächtig zu empfinden. Zur Kontrolle wurde auch in der Gruppe der „Ne-
stanzünder“ nach einer aktiven Teilnahme bei der Feuerwehr gefragt: Hier befand sich
jedoch keiner in einem Verein.

(3) Unspezifische Restgruppe: Eine dritte Gruppe von Jugendlichen stellt eine ge-
mischte Gruppe dar, die sich nicht in die beschriebene Kategorien einordnen läßt. Bei
ihnen sind häufig zusätzliche Delikte bekannt, wie Einbrüche und Betrug.

Damit lassen sich zu etwa einem Drittel und einem Viertel folgende zwei charakte-
ristische jugendliche Brandstifter kennzeichnen:

Auf der einen Seite der jugendliche Einzeltäter, der das Wohnhaus der Eltern in
Brand setzt, aber bisher nie durch straffälliges Verhalten aufgefallen war. Starke
Selbstwertprobleme und autoaggressives Verhalten kennzeichnen die psychische Ver-
fassung dieser Jugendlichen, die sich zwar gesundheitlich normal entwickelt haben,
aber seit der Pubertät an starken Beziehungsstörungen leiden und Verhaltensauffäl-
ligkeiten zeigen. Das Verhältnis zum Vater ist durch starke Konflikte belastet. Man
kann in diesen Fällen die Tat als emotionalen Appell auffassen, der sich an die Eltern,
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insbesondere die Väter, aber auch gegen die eigene Herkunft richtet. Wut, Enttäu-
schung, Kränkung und Frustration können nicht verbal geäußert werden aus Angst vor
einer erneuten Kränkung und Zurückweisung durch die Personen, die gleichzeitig Ge-
genstand der Aggressionen und Inbegriff der eigenen Identität sind. Die eigene Iden-
tität erscheint dem jugendlichen Täter jedoch wertlos.

Auf der anderen Seite gibt es den Typus des jugendlichen Brandstifters, der Mitglied
der Freiwilligen Feuerwehr ist, dessen Brandstiftungen vor allem öffentliche und land-
wirtschaftliche Gebäude sowie Fahrzeuge betreffen und der mit seinen früheren
Brandstiftungen noch nie aufgefallen war. Die körperliche und soziale Entwicklung ist
unauffällig, psychische Auffälligkeiten beruhen vor allem auf einem gesteigerten Gel-
tungsbedürfnis. Das Verhältnis zum Vater ist durch eine als übermächtig erlebte Vater-
Figur problematisch.

Unter den Mitgliedern der Freiwilligen Feuerwehr steht die offensichtliche Autoag-
gression etwas mehr im Hintergrund, dagegen sind Geltungsbedürfnis als Tatmotiv so-
wie ein Konflikt mit dem übermächtigen Vater auffällig. Auch hier ist ein Appellcha-
rakter der Tat zu vermuten, jedoch liegt diesem vermutlich die Unfähigkeit zugrunde,
sich im Rahmen des sozialen Kontextes verbal zu behaupten. Der „brennende Aufruf“:
„Schaut her, ich bin zu allem fähig!“ läßt sich neben der Brandstiftung auch aus der
eifrigen Löscharbeit der Täter ableiten in den Fällen, in denen die Tat nicht entdeckt
wurde. Dieser Appell war zudem in einigen Fällen offensichtlich auch an den Vater ge-
richtet, der eine wichtige Position in der Freiwilligen Feuerwehr inne hatte. Die Brand-
stiftungen könnten unter psychodynamischen Aspekten in diesen Fällen den Versuch
darstellen, Kontrolle über die Umwelt und Umgebung zu erlangen, die der Täter auf
keine andere Weise jemals inne hatte.

Entgegen der verbreiteten Auffassung, daß es sich bei Brandstiftungen um eine ei-
gene Krankheitsentität handelt, die in Verbindung mit der Diagnose Pyromanie in den
psychiatrischen Klassifikationssystemen als Impulskontrollstörung eingeordnet wird, ist
es – ausgehen von den Ergebnissen dieser Arbeit – nicht gerechtfertigt, von einem ein-
seitig triebdynamischen Krankheitsbegriff auszugehen. Obwohl Impulskontrollstörun-
gen im Brandstiftungsgeschehen eine Rolle spielen, kann davon ausgegangen werden,
daß Brandstiftung keine Krankheit, sondern ein Symptom im psychiatrischen Krank-
heitskomplex darstellt. Zudem kommt den Brandstiftungen von Jugendlichen beson-
dere Bedeutung zu innerhalb der familiären Ablösungsproblematik und bezüglich ju-
gendlichem Anerkennungs- und Geltungsdrang.

Aus den Ergebnissen dieser Arbeit lassen sich therapeutische Konsequenzen ablei-
ten, die darauf abzielen, die Defizite der jugendlichen Brandstifter durch spezielle
Verfahren zu behandeln. Die therapeutischen Bemühungen müssen neben einem fa-
milientherapeutischen Vorgehen die sozialen Defizite und Kommunikationsstörun-
gen zu beheben versuchen, insbesondere wäre ein Kommunikationstraining zur Be-
arbeitung des Kommunikationsdefizits bei solchen Straftätern angezeigt. Auch
Trainingsprogramme zur Verbesserung der sozialen Kompetenz sollten vermehrt an-
gewandt werden, neben anderen bewährten Therapieverfahren, die der Verhaltens-
therapie und der tiefenpsychologisch fundierten Therapie entspringen (vgl. Gaynor
1996).
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